
PRENZLAU. Wilhelm Zimmer-
mann wurde am 26. Juli 1932 
in Prenzlau geboren, wo er 
auch das Kriegsende 1945 
und die ersten Zerstörungen 
im Stadtgebiet als Augen-
zeuge erlebte. Er besuchte 
die Puschkin-Oberschule in 
Prenzlau, wo er 1952 das 
Abitur ablegte. Nach seiner 
Lehrausbildung studierte er 
Schiffbautechnik in Wismar 
und Hamburg. Bis 1995 war 
er auf verschiedenen Groß-
werften und im Anlagenbau 
für verfahrenstechnische Pro-
zesse auch im Ausland tätig.

Seit mehreren Jahrzehn-
ten beschäftigt sich Wil-
helm Zimmermann intensiv 
mit der Prenzlauer Stadtge-
schichte. Seine regionalen 
Forschungen zum Kriegsge-
schehen 1939 bis 1945 fanden 
auch überregional große Be-
achtung. So hat er mit seinen 

Arbeiten „Zehn Tage im Ap-
ril 1945. Die Zerstörung der 
Stadt Prenzlau im Zweiten 
Weltkrieg“ (1992) und „Fürs-
tenwerder 1944/45. Kriegs-
ereignisse in einer ucker-
märkischen Idylle“ (2002 
und erweiterte Auflage 2015) 
einen wichtigen Beitrag zur 
Aufarbeitung der jüngeren 
Geschichte des Kreises Prenz-
lau geleistet.

Auf der Grundlage seiner 
Recherchen konnten Such-
grabungen nach Soldaten-
gräbern im Damerower 
Wald durchgeführt werden. 
So wurde die Identität im 
Zweiten Weltkrieg gefalle-
ner Soldaten aufgeklärt und 
ihnen ein würdiges Begräbnis 
ermöglicht. Beachtenswert 
ist auch Zimmermanns bio-
grafische Darstellung über 
den Gauleiter Wilhelm Kube 
(1887-1943), die in zwei Tei-
len (1989 und 1995) erschien 
und sein im Heimatkalender 
veröffentlichter Bericht zum 
Fliegerhorst in Prenzlau.

Wilhelm Zimmermann 
verfügt über ein sehr um-
fangreiches Privatarchiv. Er 
interessierte sich auch für 
die Geschichte von Prenzlau 
nach 1945. Aus seiner Feder 

stammt die Datenchronik 
Prenzlaus, die anlässlich der 
750-Jahrfeier der Stadt vom 
Heimatkreis Prenzlau heraus-
gegeben wurde.

Mit der Kamera zur 
richtigen Zeit vor Ort
Zimmermanns Gespür für 
historische Momente ver-
danken wir beeindruckende 
Fotos von Militärparaden auf 
dem Marktplatz, von Schau-

fensterauslagen, Wahlpla-
katen und Ereignissen der 
Wendezeit, die inzwischen 
Aufnahme in Bildbänden 
fanden. Der heutige „Exil-
prenzlauer“ ist ein gefragter 
Gesprächspartner, wenn es 
um eine Außensicht auf die 
Stadt Prenzlau geht. Er ver-
fügt über viele Kontakte und 
ist sehr gut informiert über 
die Entwicklung der Stadt, 
die er aus der Ferne – er lebt 

mit seiner Frau in Hamburg 
– in enger Verbundenheit ver-
folgt.

Er besitzt eine beeindru-
ckende Detailkenntnis über 
Persönlichkeiten, Baudenk-
male und Ereignisse. Auf sei-
ne Expertisen kann man sich 
zumeist verlassen, denn sie 
sind immer mit zuverlässigen 
Quellen entstanden. So ist es 
auch nicht verwunderlich, 
dass historische Studien, bis 

hin zu Dissertationen, mit 
seiner Unterstützung ent-
standen. Viele von Zimmer-
mann angestellte Recherchen 
fanden auch Eingang in das 
Prenzlauer Stadtlexikon.

Als Mitglied im Uckermär-
kischen Geschichtsverein hat 
sich Zimmermann bemüht, 
die ehrenamtliche Arbeit 
zu unterstützen und durch 
die Etablierung von Arbeits-
gruppen zu professionalisie-
ren. Seine hohen Ansprüche 
waren bisher jedoch weder 
personell noch finanziell 
umsetzbar. Mit Gerhard Kegel 
und anderen Vereinsmitglie-
dern setzte er sich erfolgreich 
für die Unterschutzstellung 
der Baracke in Birkenhain 
ein, die von KZ-Häftlingen 
aus Ravensbrück errichtet 
wurde. Weniger erfolgreich 
verliefen seine Bemühungen 
zum Schutz eines Wandbildes 
in der Friedhofstraße, das 
einen Rotarmisten zeigt und 
inzwischen unter einer Wär-
medämmung verschwand.

Es gibt nur wenige Auto-
didakten, die sich aufgrund 
ihrer Profession Historiker 
nennen dürfen. Wilhelm 
Zimmermann gehört zwei-
felsfrei dazu. 

Liebevoller und kundiger Blick aus der Ferne auf Prenzlau

Wilhelm Zimmermann 
beschäftigt sich seit vielen 
Jahren intensiv und sehr 
akribisch mit der Geschichte 
der Stadt Prenzlau und der 
Uckermark. Jetzt wird er
90 Jahre alt.

Jürgen TheilVon

Wilhelm Zimmermann (rechts) im Gespräch mit Reinhard Timm  FOTO: JÜRGEN THEIL

UECKERMÜNDE. Gäbe es eine 
Liste der populärsten Fos-
silien – der Seeigel würde 
sicher einen der vordersten 
Plätze belegen. Neben dem 
begehrten Bernstein, den 
durchlöcherten Hühnergöt-
tern oder den eigenartigen 
Donnerkeilen gehören die 
kugelförmigen Versteinerun-
gen zu den meist gesuchten 
Steinen am Strand. Nicht nur 
Ostseeurlauber sind glück-
lich über solche Funde, und 
als originelle Mitbringsel von 
der Küste zählen sie zu den 
beliebten Souvenirs.

Durch ihre besondere ku-
gel- oder herzförmige Gestalt 
und den oft noch erkennba-
ren Strukturen auf der Ober-
f läche unterscheiden sich 
diese Versteinerungen von 
den vielen anderen Steinen 
am Geröllstrand der Ufer. 
Jenes außergewöhnliche Äu-
ßere erregte bereits die Auf-
merksamkeit unserer Vor-
fahren. Fossile Seeigel kennt 
man von steinzeitlichen 
Siedlungsplätzen und als 
Grabbeigaben aus der Bron-
zezeit. Schon damals nutzte 
man jene Versteinerungen 
für kultische Zwecke und 
schrieb ihnen magische Kräf-
te zu. Bezeichnungen wie 
„Donner- und Druidenstein“ 
oder auch „Schlangenei“ las-
sen die einstige Verwendung 
erahnen.

Eine Art Allheilmittel 
und ein Aphrodisiakum
Besondere Wertschätzung 
erlangten versteiner-
ten Seeigel im Mit-
telalter: Sie galten 
als Heilmittel bei 
Vergiftungen und 
sollten – getragen 
als Schutzamulett 
– vor Hexerei und 
Seuchen schützen. 
In der damaligen 
Volksmedizin war 
ihre Verwendung kaum 
überschaubar: Aufgelegt 

oder zu Pulver zermahlen be-
handelte man damit Augen-
leiden, böse Geschwulste, gif-
tige Bisse sowie Krankheiten 
der Nieren und Blase. Selbst 
als Aphrodisiakum wurde 
jener magische Stein man-
cherorts genutzt. Durch 
die vielen Anwendungs-

möglichkeiten der Fossilien 
stieg deren Wert in jener Zeit 
enorm. Besonders im Binnen-
land, wo man die versteiner-
ten Seeigel seltener fand, 

wurden sie zu einer teuer 
gehandelten Rarität.

So war nicht verwunder-
lich, dass zeitweise böhmi-
sche Glasbläser Nachahmun-
gen der Fossilien anfertigten 
und mit diesen frühen Fossil- 
Fälschungen überregional 
gute Geschäfte machten.

Übrigens endete die 
Karriere des Seeigels als 
Gegenstand des Aber-
glaubens nicht mit dem 
Mittelalter. Noch aus 
dem vorigen Jahrhun-
dert gibt es vielerlei Bei-
spiele, dass versteinerte 
Seeigel als „magischer 

Schutz“ weiter verwen-

det wurden. Besonders in 
ländlichen Regionen war 
es lange Zeit üblich, Seeigel 
als „Blitzsteine“ unter der 
Türschwelle oder über der 
Haustür oder im Gebälk des 
Hauses zu deponieren, wo 
sie vor Blitz und Feuer, aber 
auch vor Krankheit, Räuberei 
und bösen Geistern schützen 
sollten. Noch heute findet 
man beim Abriss mancher 
historischen Bauten Zeugnis-
se dieses Aberglaubens.

Ein anderer Brauch ist von 
der Insel Rügen überliefert. 
Dort legten viele Bauern ver-
steinerte Seeigel in die Fress-
tröge, um ihre Schweine vor 

Rotlauf zu schützen. Auch in 
manchen der dortigen Brun-
nen fand man ein Seeigel-Fos-
sil. Dessen Gegenwart sollte 
das Wasser reinigen und 
somit Mensch und Tier vor 
Krankheit bewahren.

Spuren der Kalkschalen 
einstiger Meeresbewohner
Wer heute einen verstei-
nerten Seeigel irgendwo 
am Ostseeufer oder in einer 
Kiesgrube entdeckt, erkennt 
ihn meist als Fossil. Trotz sei-
nes Namens ist er übrigens 
nicht mit dem Stacheltier 
aus unseren Gärten ver-
wandt. Er gehört zu einer 
Klasse der wirbellosen Sta-
chelhäuter, die als Meeresbe-
wohner schon seit über 480 
Millionen Jahre die großen 
Gewässer unseres Planeten 
bewohnten. Bei den fossi-
len Seeigeln, die wir heute 
in unserer Region finden, 
handelt es sich meist um die 
grauen bis schwarzen Feuer-
steinkerne, auf denen oft nur 
noch Spuren der weicheren, 
weißen Kalkschale zu erken-
nen sind. 

Diese Stachelhäuter leb-
ten zum Ende der Kreidezeit 
vor etwa 70 Millionen Jah-
ren. Auch wenn der Glaube 
an die einstige Zauberkraft 
jener Fossilien mit den Er-
kenntnissen der Wissen-
schaft abhanden kam – eine 
gewisse Faszination verbrei-
ten diese Zeugnisse urzeit-
lichen Lebens immer noch. 
Und so verwundert es nicht, 
dass sie bis heute unser Inte-
resse erwecken.

Angeregt durch die be-
sondere Form und die Ge-
schichte der Seeigel liefern 
gerade jene Fossilien vielen 
Designern und Schmuck-
gestaltern Anregungen für 
ihre Arbeit. Mit etwas Glück 
kann man so auch heute an 
manchem Hals wieder ein 
Seeigel-Amulett entdecken. 
Ob sein Träger allerdings 
noch an dessen Zauberkräf-
te glaubt, bleibt Spekulation. 

Magische Kräfte sprachen unsere Vorfahren den versteinerten Seeigeln zu. 
Heute sind vor allem Sammler, Designer und Schmuckgestalter von ihnen angetan.

Vom Zauber der rundlichen Steine
Hartwig K. NeuwaldVon

Fossile Seeigel findet man an der Ostseeküste oder in Kiesgruben. Es sind Reste kreidezeitlicher Tiere, die vor rund 70 Millionen Jahren 
die Meere bevölkerten. Auf der Oberfläche der Feuersteinkerne sind Strukturen der äußeren Kalkschale der urzeitlichen Tiere zu erkennen.

Anregung für den silbernen Schmuck (links) von einer polnischen 
Designerin lieferte ein fossiler Seeigel vom Ostseestrand. Auch für 
diese moderne Vase ließ sich der Keramiker von der Form eines 
Seeigels inspirieren. FOTOS (3): HARTWIG NEUWALD
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